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Unterricht 

Von Reinhard Kahl 

Schüler als Lehrer 
Man lernt am meisten, wenn man sein Wissen anderen erklärt. Warum 
wird in Schulen kaum danach gehandelt? Vierter Teil einer 
Spurensuche im Bildungstal 

Im Leistungskurs Französisch steht Michaela vor der Klasse. Sie hält einen Vortrag 
über den Ursprung des Chansons auf den Schlachtfeldern des Mittelalters. Mit drei 
Mitschülern hat sie sich vorbereitet. Sie erzählen kleine Geschichten. Alles auf 
Französisch. Die Klasse ist konzentriert, ernsthaft und gelassen. Zuletzt entdeckt man 
hinten in der Ecke den Lehrer. Ein Lehrer? Eher ein Beobachter. Er unterbricht die 
Schüler selten. Doch sein Gesicht spiegelt das Geschehen an der Tafel wider. Lautlos 
spricht er Wörter von Michaela nach. Wenn sie nach den richtigen Ausdrücken sucht, 
schiebt er den Kopf vor und nickt ihr wie ein Magier zu. Wirkt das nicht, souffliert 
er.   

Am Willibald-Gymnasium in Eichstätt unterrichten in den meisten Stunden die 
Schüler. Der Lehrer wirkt eher wie ein Regisseur. Er arbeitet mit den Darstellern am 
Drehbuch für die Stunden, coacht die Mannschaft. Hauptdarsteller will er nicht sein. 

Der Lehrer ist Jean-Pol Martin, Professor für Französischdidaktik an der 
Katholischen Universität Eichstätt. Im Sommer wurde er pensioniert. Martin ist einer 
der Erfinder des Konzepts „Lernen durch Lehren“ (LDL). Weil man so etwas nicht 
am Schreibtisch entwickeln kann, unterrichtet er auch am Willibald-Gymnasium. 

Die Schüler sind begeistert. Sie werden weniger unterrichtet als aufgerichtet. Aber 
verfestigen Schüler dabei nicht ihre Fehler? Martin nickt, erst nachdenklich, dann 
begeistert: „Genau, Fehler machen, das ist wichtig“, sagt er. „Ich will im Unterricht 
Widersprüche entstehen lassen.“ Wer das zum ersten Mal hört, runzelt die Stirn. 
Doch Martin setzt noch eins drauf. „Mein Unterricht schafft Unklarheiten. Der 
traditionelle Unterricht versucht immer nur, Klarheit zu schaffen.“ Letzteres sei auch 
nicht ganz falsch, räumt er ein, denn zum Lernen brauche man beides. Aber der 
entscheidende Rohstoff sei das Unfertige. „Menschen kommunizieren nur dann, 
wenn ihnen etwas nicht klar ist.“ Die Schüler müssten ihre Unklarheit selbst in 
Klarheit verwandeln. 

Nach einem Vormittag bei Martin versteht man, warum gewöhnlicher Unterricht oft 
so bleiern ist. Schüler werden Tag für Tag mit Antworten auf Fragen zugeschüttet, 
gleichzeitig haben sie kaum Chancen, Fragen überhaupt zu stellen. Sie sollen 
kopieren und nicht wie bei Jean-Pol Martin nachahmen und improvisieren. Ein 
feiner, doch alles entscheidender Unterschied. Kopieren ermüdet. Manche verlernen 
dabei das Lernen. Und das ist gar nicht so leicht, denn unser Gehirn kann eigentlich 
gar nicht anders als lernen. Es ist, wenn man es ihm nicht abtrainiert, geradezu 
süchtig nach Neuem. 
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Jean-Pol Martin ist so alt wie Mick Jagger und hat ebenso viel Elan. Er gehört zu der
seltenen Spezies subversiver Konstruktivisten und nicht zu denen, die erst einmal den 
totalen Systemumbau fordern, bevor sie selbst handeln. Stattdessen kultiviert er 
seinen radikalen Alltag. Er gibt keine Noten. Das lässt sich also auch in Bayern mit 
Eigensinn und Power durchsetzen, zumal wenn die Ergebnisse stimmen. „Noten sind 
Gift“, sagt Martin. Warum? „Wenn ich Noten gebe, dann induziere ich Angst.“ 
Stattdessen verlangt er von Schülern, sich auf Neuland zu begeben und Fehler zu 
machen. Nur eins dürfen sie nicht: vorgeben, etwas zu wissen, was sie nicht wissen. 
Das sei Dummheit. Stattdessen will Martin den Schülern die Sicherheit vermitteln, 
von der aus sie sich in Unsicherheit wagen. 

Die hellwachen Jugendlichen in seinem Leistungskurs sind der beste Beweis, dass 
das funktionieren kann. Skeptiker strecken die Waffen, wenn sie hören, dass Martins 
Eleven im bayrischen Zentralabitur lauter Einser bekommen. Die Schüler können das 
selbst erklären: „Man passt viel besser auf, wenn Schüler statt Lehrer vorne sitzen 
und etwas erklären“, sagt Michaela. Andere ergänzen. Die Schüler sind sich einig, 
dass der Vortragende am meisten profitiert. Letztlich werde doch jeder Fehler von 
jemandem bemerkt. „Ist es denn schlimm, wenn ich Fehler mache?“ fragt Michaela. 
„Dafür bin ich doch in der Schule.“ Ist das auch die Überzeugung der anderen 
Lehrer? „Nein, hier an der Schule nicht“, sagt sie mit leiser werdender Stimme. 

Zum Thema 
ZEIT ONLINE 43/2008: Expedition ins Bildungstal 
Angela Merkel lädt kommende Woche zum Bildungsgipfel. Gibt es in der Praxis 
nicht schon viel mehr Lösungen, als man in der Politik weiß?  
[http://www.zeit.de/online/2008/43/bildungsgipfel-kolumne]  

ZEIT ONLINE 43/2008: Freiarbeit statt Stundenplan 
Viele Schulen wenden sich von der Tradition der Belehrung ab und lassen ihren 
Schülern mehr Freiheit. Zweiter Teil einer Spurensuche im Bildungstal. 
[http://www.zeit.de/online/2008/43/bildungsgipfel-schule]  

ZEIT ONLINE 43/2008: Vielfalt als Vorteil 
Jedes Kind lernt anders. Manchen Schulen gelingt es, von der Vielfalt der Kinder zu 
profitieren. Dritter Teil einer Spurensuche im deutschen Bildungstal. 
[http://www.zeit.de/online/2008/43/schulen-diversitaet]  
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